Loslassen – und doch nicht mit leeren Händen bleiben 

(Luk.2, 10)
Liebe Gemeinde,

kennen Sie den Spruch "Loslassen ist gut - festhalten tut weh!"? - eine bedenkenswerte Aussage. 
Selbst die geschäftig drückende Vorweihnachtszeit - von Adventszeit wird ja kaum noch gesprochen - läßt überlebensstrategisch fragen: Was kann ich lassen, was muß ich loslassen, damit das Eigentliche dieser Zeit nicht verloren geht? In dieser Zeit gilt ein doppelter Satz: "Es gibt viel zu tun, packen wir es an! Es gibt viel zu tun, lassen wir es los!" Die Weisheit, zwischen beiden zu unterscheiden, werden die kommenden Tage mitbestimmen. Was ist die Weisheit des Loslassens?

Die Frage geht ins Grundsätzliche. Das "Loslassen" wird angepriesen in Managementkursen, ebenso seit Wochen und Monaten in dem Sachbuch "Simplify your life - Vereinfache dein Leben" in 4. Aufl., auch in Frauengruppen ist davon die Rede, in Einführungen ins geistliche Leben, in Seniorenveranstaltungen und manchmal lebensnotwendig in Rehakliniken. 
Und wir kennen viele Erfahrungen des Loslassens: 
Arbeitsplätze verändern sich - loslassen - , Wohnorte wechseln - loslassen - , Lebensentwürfe scheitern - loslassen - , Beziehungen stürzen ab - loslassen -, die Kinder gehen aus dem Haus - loslassen - , der Partner hat seinen Kopf - loslassen - , Kräfte schwinden - loslassen -, Freunde gehen weiter - loslassen - , der Tod - das letzte große Loslassen. Das Loslassen ist ein großes und zentrales Thema unseres Lebens.
"Geben und Nehmen habe ich gelernt, nun übe ich das Loslassen", so könnte man wohl den größten und manchmal heikelsten Teil unseres Lebens umschreiben.

Die meisten Menschen lassen nicht freiwillig los; sie hören nicht auf aus Einsicht. Oft sind es schmerzliche Grenzerfahrungen wie Alter, Krankheit, Zerbrechen der Ehe, das Ende einer Freundschaft, die zum Loslassen zwingen. "Es geht nicht mehr", oder "ich" gehe, "ich" kann nicht, und "ich" will auch nicht mehr wie bisher! 
Die Hände sind oft verkrampft. Vieles wird uns entrissen. Das tut weh. Haben wir nur das Festhalten gelernt, sicherlich auch noch das Hantieren mit Dingen und Menschen, jedoch selten das Loslassen?
"Loslassen ist gut - festhalten tut weh!" 
1. Was für ein Loslassen ist gut? Es gibt ja auch ein falsches Loslassen.
Eine kleine Übung kann uns den Unterschied verdeutlichen zwischen zwei Arten des Loslassens: Nehmen Sie z. B. ihren Schlüsselbund in die Hand und halten Sie ihn fest. Jetzt öffnen Sie die Hand und lassen ihn los. Fällt er auf den Boden, verwechseln Sie Loslassen mit Verlieren. Für nicht wenige meint Loslassen ja nichts anderes als loswerden - endlich loswerden: ein Problem, einen Menschen, eine Erinnerung. Diese Haltung zerstört mehr, als sie zu einem inneren Frieden führt. 
Es gibt ein anderes Loslassen: Bleibt der Schlüsselbund in Ihrer nach oben geöffneten Hand, halten Sie ihn nicht fest. Er bleibt in Ihrer Nähe, aber er ist "freigegeben". Sie können das für sich selber ausprobieren: Halten Sie fest und öffnen Sie dann die Hand, einmal nach unten und einmal nach oben geöffnet. Sie können den Unterschied erspüren. 
Echtes Loslassen geschieht immer dann, wenn wir die Ereignisse, Gegebenheiten, Menschen freigeben, nicht um sie zu verlieren oder loszuwerden, sondern um uns mit ihnen nach oben hin zu öffnen. Echtes Loslassen gelingt nur dort, wo ich eine Hoffnung über alles Geschehene hinaus habe. Loslassen ist ein Akt tiefster Hoffnung. Das Loslassen läßt den Menschen nicht in ein Loch fallen, sondern eröffnet ihm eine neue Welt, in der nicht er, sondern Gott im Mittelpunkt steht. Es ist ein Weg weg vom eigenen Ich mit seinen Bedürfnissen und Beschränkungen, hin zu einer Weite, die in eine andere Welt hinüberreicht. Ein solches Loslassen ist ein Akt des Glaubens, nämlich seine Hoffnung Gott zu überlassen. Loslassen ist ein Sich-Fallen-Lassen in größeres Vertrauen - immer! Wo Glaube und Hoffnung über uns hinaus schwinden, beginnt der Krampf! Dann haben wir uns nur selbst, vielleicht noch diesen Menschen, diese Arbeit, diese vier Wände - das ist der Krampf.

Es gibt ein unheilvolles Loslassen: Das ist das etwas oder jemand loswerden wollen. 

Es gibt aber auch ein heilvolles Loslassen: Das ist das „Freigeben“ eines Menschen oder einer Situation, nach oben zu Gott vertrauensvoll geöffnet.
"Loslassen ist gut - festhalten tut weh!" 
2. Welche Art des Festhaltens tut weh?
Den Sinn und Unsinn des Festhaltens können wir gut vom Atem lernen. Der Atem ist ein beständiges Kommen und Gehen. Er folgt in der Regel einem natürlichen Lebensrhythmus. Atmen wir lang und tief ein und weigern wir uns wieder auszuatmen, dann bekommen wir einen roten Kopf, und wir werden schon bald nach Luft schnappen oder umkippen. Jedes Mal, wenn ich an etwas festhalten will, was ich nicht beeinflussen kann: das Altern, das Gehen der Kinder, die Lebensphasen einer Beziehung, aber auch den Ärger über die unfreundliche Nachbarin; die Liste der Dinge, die ich heute unbedingt erledigen soll, ... könnte mich der Lebensrhythmus des Atems daran erinnern, dass "Festhalten" nur im Wechsel mit "Loslassen" seinen Sinn erhält, sonst laufe ich mit einem roten Kopf herum und nehme mir sogar das Leben. 
Totes Gewässer ist stehendes Gewässer, stehendes Leben ist totes Leben. Das Leben gibt es nur im Fluß, in Bewegung. Das gilt auch für das Christsein. Festhalten kann auch hier weh tun: "Betrachte Liebe, Vertrauen, Hoffnung, Glaube als Besitz, und du verlierst sie." Sie sind nur im Geben zu haben. Festhalten tut dann weh. Loslassen ist jedoch dann nur möglich, wenn ich für mein Leben ein starkes Ziel, einen großen Sinn habe, der über mich hinausgeht und mich in Bewegung hält. 

Ich kann Gott nicht festhalten. Das wird zum Krampf. Aber er hält mich fest. Da bin ich geborgen. 
Als die kriegerischen Iren einst zum Christentum übertraten und sich taufen ließen, da pflegten sie beim Untertauchen den rechten Arm hochzuhalten, damit er nicht vom Taufwasser berührt werde; denn dieser rechte Arm, der das Schwert zu führen hatte, sollte ausgenommen sein von den Geboten Jesu Christi. Und ganz die gleichen Versuche machen wir; irgend etwas wollen wir nicht hergeben, alles, nur das nicht. Und ausgerechnet das, was uns so schwerfällt herzugeben, das will Gott haben. Er sieht nicht so sehr auf das, was wir hingegeben haben, als auf das, was wir zurückbehielten; denn eben das ist unser Götze, das ist's, was uns von ihm trennt. 
Nur wenn ich loslassend vor Gott meine Hände leeren lasse, kann ich empfangen, was Gott mir geben will.
Jesus engagiert die, die bereit sind, und Bereitsein ist nicht: Wunderbar ausgerüstet sein, tadelloses Handwerkszeug bei sich haben, sondern auf den ersten Anruf aufstehen und tun, was verlangt wird. Im Reich Gottes ist es so wie bei einem Bauunternehmer. Der Bauunternehmer stellt das Werkzeug; oder wie im Militärdienst, die Waffen liefert der Staat. Und bei der Mobilisation ist nicht das das Entscheidende, dass der Soldat möglichst viel mitbringt: Kleider, Essen, Bücher, sondern dass er möglichst viel zurücklässt. Nicht einmal seine eigenen Kleider darf er behalten. Aber bereit muss er sein, und mehr als bereit kann er nicht sein. Bereit sein heißt, frei sein von Vorbehalten, frei von eigenen Programmen und Plänen und verfügbar sein, das zu tun, was Gott eben jetzt verlangt. Zu dieser Bereitschaft gehört auch, dass mich meine Vergangenheit nicht mitbelastet. Ich muss sie losgelassen haben; wenn ich das nicht tue, nehme ich Christus und sein Erlösungswerk nicht ernst genug.
"Loslassen ist gut - festhalten tut weh!" 
3. Was sagt der Glaube und diese geprägte Zeit des Adventes dazu?
Grundsätzlich: Verlassen und aufhören, loslassen und hinter sich lassen, um neu anzufangen, sind Themen, ja Erfahrungen, die sich durch die ganze Bibel hindurch ziehen. Aber all dies geht nicht ohne Verheißung. Wir halten fest, weil wir die Zukunft fürchten, weil uns kein Grund vor Augen steht, auf den hin wir uns und unsere Probleme hin loslassen können. Echtes Loslassen gibt es nicht ohne Vertrauen und Ziel. 
Nirgendwo sonst in der Religionsgeschichte wird der gesamte Inhalt einer Religion so total auf den Glauben konzentriert und dieser wiederum so radikal als Vertrauen bestimmt wie im Christentum. Glauben, als Vertrauen zu Gott gefaßt, bildet den elementaren Grund, sozusagen das "Christliche" im Christentum. Es läßt sich zuletzt in ein Stenogramm aus drei Wörtern fassen, die Jesus zu uns sagt: "Fürchtet euch nicht!" Dies ist "die Mitte der Heiligen Schrift", die sich als einigendes Band durch die wechselvolle biblische Überlieferung zieht. Die Botschaft schwingt von Abraham, dem Anfänger des Glaubens, über die Schriften der Propheten und die Gebete in den Psalmen bis zu Jesus aus Nazareth, dem "Anfänger und Vollender des Glaubens", wie ihn die Schrift bezeichnet.  
Das Fest, auf das wir uns nun in den folgenden Tagen vorbereiten werden, ist ein Fest des Vertrauens. Der Engel trägt die Weihnachtsbotschaft auch in "das offene Feld unseres Lebens" hinein, wenn er zu den Hirten spricht: "Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde euch eine große Freude, die dem ganzen Volk zuteil werden soll: Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren; er ist der Messias, der Herr" (Lk 2,10-12).

Ich sage es noch einmal anders: Gott läßt sich los (vgl. Phil 2) in diese Welt hinein, damit wir uns auf ihn los lassen können. Das Kind in der Krippe ist sein "Loslassen" gegen den Krampf der Welt und unsere harten Fäuste.
"Fürchtet euch nicht!" ist seine Botschaft - ohne einen guten Grund können wir nicht lassen, uns nicht, lieb gewordene Menschen nicht, noch Ärger. "Du wirst frei, wenn du dem Namen Gottes vertraust: Immanuel - Gott ist mit uns!" Etwas zu lassen, loszulassen bedeutet immer auch: sich einem anderen zuzuwenden, dem anderen - Gott. 
Tatsächlich, der Advent sollte unser Festhalten unterbrechen, weil er uns auf den Grund unseres Vertrauens hin öffnen will: Das Kind in der Krippe. Bitten wir Gott um die Gabe der Unterscheidung in den kommenden Tagen zwischen dem: "Es gibt viel zu tun - packen wir es an!" und dem: "Es gibt viel zu tun - lassen wir es los!" Seien wir achtsam! Oft passiert so wenig, weil so viel passiert! 
Nehmen wir die Einladung zum Loslassen an: Gott hält nicht an sich fest. Er schenkt uns seinen Sohn. Halten wir nicht an uns fest!
So beschriebt es A.Knapp in einem Gedicht, welches ich abschließend vortragen will:
die verkrampften hände loslassen
raum geben für Dich
ein bild ohne rahmen
damit Du wachsen kannst
kein geträumtes glück
sondern Du
wirklich werden
meine ängste loslassen
meine wünsche loslassen
mich selber loslassen
und fallen 
in Deine arme.
Das Kind ist der grund.

Loslassen, liebe Gemeinde, heisst, sich in die Arme des kindgewordenen Gottes fallen lassen. „Fürchtet euch nicht!“
Amen.
